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Gottes Reich ist grösser 
Klein, verborgen – und doch ist Gott am Werk 

Predigttext 6. September 2026; Ulrich Kohler; Predigtreihe: Unser Glaubensfundament 

 

Reich Gottes Verständnis = Glaubensfundament? 
Wir sind in unserer Predigtreihe „Unser Glaubensfundament“. 

Und vielleicht könnte man sich beim heutigen Thema zunächst fragen: Gehört das Reich Gottes wirklich 
zum Fundament? Ist das nicht eher ein theologisches Spezialthema? 

Ich glaube: Ganz im Gegenteil. Denn was wir unter Gottes Reich verstehen, entscheidet ganz 
wesentlich darüber, wie wir Gottes Handeln in unserem Leben interpretieren. 

Wenn Gott wirklich König ist – wenn Gott wirklich herrscht –, wie müsste das dann aussehen? Müssten 
wir nicht mehr von seiner Macht sehen? Mehr Veränderung? Mehr Heilung? Mehr Menschen, die zum 
Glauben kommen? Mehr Durchbrüche? Mehr sichtbare Frucht? Und wenn all das über längere Zeit 
nicht geschieht – was bedeutet das dann? 

Wenn meine Vorstellung lautet: Wo Gott herrscht, muss ich Sieg, Wachstum, Heilung, Erfolg und 
sichtbare Veränderung sehen, dann gerät mein Glaube ins Wanken, sobald ich davon wenig sehe. 

Und umgekehrt kann ich resignieren: Wenn nach Jahren kaum etwas sichtbar ist, dann geschieht 
offenbar auch nicht viel. 

Jesus korrigiert beide Fehlschlüsse. 

Seine Gleichnisse vom Reich Gottes sagen: Gottes Reich ist wirklich da. Es ist wirksam. Aber es 
wächst oft anders, als wir erwarten – klein, verborgen, langsam und ausserhalb unserer Kontrolle. 

Und genau deshalb gehört dieses Thema zu unserem Glaubensfundament. Denn ein gutes Verständnis 
vom Reich Gottes bewahrt uns vor zwei Extremen. 

• Vor einem Triumphalismus, der sagt: Wenn Gott wirklich wirkt, dann muss es gross, erfolgreich 
und spektakulär aussehen. 

• Und vor einer Resignation, die sagt: Wenn ich wenig sehe, dann wirkt Gott offenbar nicht. 

Zu einem tragfähigen Glaubensfundament gehört nicht nur, dass ich weiss, dass Gott herrscht, 
sondern dass ich verstehe, wie seine Herrschaft in dieser gegenwärtigen Welt sichtbar wird.  

 

Sehnsucht und Spannung 
Ich glaube, wir kennen diese Sehnsucht alle: Es muss doch noch mehr geben. 

Wir wünschen uns mehr von Gottes Kraft. Mehr Veränderung. Mehr Durchbrüche. 

Diese Sehnsucht ist nicht falsch. Jesus selbst lehrt uns zu beten: „Dein Reich komme.“ (Mt 6,10) Wir 
dürfen uns danach sehnen, dass Menschen verändert werden, dass Gebete erhört werden, dass 
Beziehungen heil werden, dass Gemeinden wachsen und Menschen Jesus kennenlernen. 
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Aber wenn wir ehrlich sind, erleben wir die Wirklichkeit häufig anders: Leise. Langsam. Unscheinbar. 
Manchmal sogar enttäuschend. 

Wie ist das also mit Gottes Reich? 

Jesus beginnt seinen öffentlichen Dienst mit dieser Botschaft: „Die Zeit ist erfüllt, das Reich Gottes 
ist nahe. Kehrt um und glaubt an das Evangelium!“ (Mk 1,15) Mit Jesus hat etwas Entscheidendes 
angefangen. Gottes Königsherrschaft ist in einer neuen Weise in diese Welt eingebrochen. 

Aber wir sind nicht die Ersten, die mit der Spannung kämpfen, dass diese Herrschaft offensichtlich 
anders aussieht, als Menschen sie erwartet hätten. Die Leute damals hören Jesus sagen: Die Zeit ist 
erfüllt. Das Reich Gottes ist nahe. Kehrt um und glaubt! 

Irgendwann wollen die Pharisäer es etwas genauer wissen. Und eigentlich ist ihre Frage durchaus 
nachvollziehbar: Wenn dieses Reich Gottes kommt – wann kommt es denn? Und woran erkennen 
wir es? Lukas berichtet: „Als Jesus von den Pharisäern gefragt wurde, wann das Reich Gottes 
komme, antwortete er: Das Reich Gottes kommt nicht so, dass man es beobachten könnte.“ (Lk 
17,20) Und Jesus fährt fort: „Man kann auch nicht sagen: Seht, hier ist es! oder: Dort ist es! Denn 
siehe, das Reich Gottes ist mitten unter euch.“ (Lk 17,21) 

Was – oder besser: wer – stand mitten unter ihnen? Jesus. 

In Jesus war Gottes Königsherrschaft bereits mitten unter sie gekommen. Das Reich Gottes ist 
untrennbar mit Jesus verbunden. Wo der König kommt, kommt Gottes Herrschaft. 

Und trotzdem ist dieses Reich offensichtlich noch nicht in seiner ganzen Fülle sichtbar. Jesus sagt: Das 
Reich Gottes ist nahe. Und gleichzeitig lehrt er seine Jünger beten: Dein Reich komme. 

Wir leben also in dieser Spannung: Gottes Reich ist schon da – aber noch nicht vollendet. 

Und das passt sehr gut zu dem, was uns in den vergangenen Wochen im 1. Thessalonicherbrief immer 
wieder begegnet ist. 

• Jesus ist gestorben und auferstanden. 
• Gott hat gehandelt. 
• Wir gehören bereits zu ihm. 
• Aber die Geschichte ist noch nicht abgeschlossen. 
• Jesus wird wiederkommen. Die endgültige Rettung und Vollendung stehen noch aus. 

Schon jetzt – und noch nicht. 

Aber bis zur Vollendung ist Gott nicht untätig. Sein Reich ist bereits am Werk. Die Frage ist: Wie? 

Und darauf antwortet Jesus mit erstaunlichen Bildern. 

 

1. Gottes Reich beginnt klein – aber Gott lässt es wachsen 
Wenn wir „Königreich“ hören, denken wir vielleicht an Paläste, Macht, Armeen und sichtbare Stärke. 

Jesus spricht von einem Senfkorn. 

Er fragt: „Wem ist das Reich Gottes ähnlich, womit soll ich es vergleichen?“ (Lk 13,18) Und dann 
erzählt er von einem Senfkorn, das ein Mann in seinen Garten sät. Es wächst und wird zu etwas 
Grossem, so dass die Vögel in seinen Zweigen nisten können (Lk 13,19). 
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Ein kleiner Anfang. Fast nichts. Und doch steckt darin Wachstum. 

Dann erzählt Jesus vom Sauerteig: „Es ist wie der Sauerteig, den eine Frau nahm und unter drei 
Sea Mehl verbarg, bis das Ganze durchsäuert war.“ (Lk 13,21) 

Wieder: Kein Feuerwerk. Kein grosses öffentliches Ereignis. Die Frau mischt eine kleine Menge 
Sauerteig unter eine grosse Menge Mehl. Und dann geschieht etwas. Leise. Im Verborgenen. Aber 
wirksam. 

Und besonders eindrücklich finde ich das Gleichnis von der selbstwachsenden Saat in Markus 4. 
Jesus sagt: „Mit dem Reich Gottes ist es so, wie wenn ein Mann Samen auf seinen Acker sät.“ (Mk 
4,26) Dann geht dieser Mann seinem normalen Leben nach. „Dann schläft er und steht wieder auf, 
es wird Nacht und wird Tag, der Samen keimt und wächst und der Mann weiss nicht, wie.“ (Mk 
4,27) Und Jesus sagt: „Die Erde bringt von selbst ihre Frucht.“ (Mk 4,28) Schliesslich kommt die Zeit 
der Ernte (Mk 4,29).  

Das ist bemerkenswert. Der Bauer hat eine Aufgabe. Er sät. Und wenn die Zeit gekommen ist, erntet 
er. 

Aber das eigentliche Wachstum liegt nicht in seiner Hand. Er steht nicht jede Nacht auf und zieht ein 
wenig am Halm, damit er schneller wächst. Er kann Wachstum nicht herstellen. 

Und vielleicht ist genau das etwas, das wir immer wieder neu lernen müssen: Unsere Aufgabe ist 
Treue. Das Wachstum ist Gottes Sache. 

• Wir können säen. 
• Wir können beten. 
• Wir können lieben. 
• Wir können Menschen begleiten. 
• Wir können jemandem von Jesus erzählen. 
• Wir können Kinder unterrichten. 
• Wir können vergeben. 
• Wir können geben. 
• Wir können den kleinen Schritt tun, den Gott uns heute zeigt. 

Aber wir können geistliches Leben nicht herstellen. Wir können keinen Menschen zum Glauben 
bringen. Wir können Gottes Reich nicht produzieren. Und wir können Wachstum nicht erzwingen. 

Das ist Herausforderung – und zugleich enorme Entlastung. Denn wir möchten Resultate sehen. Hat 
mein Gebet etwas bewirkt? Hat sich mein Einsatz gelohnt? Hat dieses Gespräch etwas verändert? 
Kommt etwas dabei heraus? 

Jesus sagt: Gottes Reich wächst häufig anders, als du es erwartest.  

• Klein. 
• Verborgen. 
• Langsam. 
• Aber wirksam. 

Wir haben das in Thailand immer wieder erlebt. Manche Menschen, die mich rückblickend besonders 
beeindrucken, standen nie auf einer grossen Bühne. 

Yaai Pramuan zum Beispiel führte ein ganz einfaches Leben. Sie hatte nicht viel Geld. Ihr Leben war 
nicht spektakulär. Aber sie nahm Kinder auf, prägte Menschen im Glauben, betete, liebte und blieb 
Jesus treu. Menschen, die sie mitgeprägt hatte, wurden später selbst Leiter und Pastoren. 
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Kaum jemand ausserhalb ihres Umfeldes kannte ihren Namen. 

Unscheinbar – aber Gott war am Werk. 

Oder ein persönliches Gespräch. Ein Gebet. Ein kleiner Rat. Und manchmal merkt man erst Jahre 
später: Dort wurde eine entscheidende Weiche gestellt. 

Darum: Verachte den kleinen Anfang nicht. 

Aber wir müssen gleich etwas hinzufügen: Das bedeutet nicht, dass „klein“ automatisch geistlicher 
wäre als „gross“. Jesus sagt nicht, dass Gottes Reich immer klein bleiben soll. Das Senfkorn wächst. 
Der Sauerteig durchdringt die Masse. Die Saat trägt Frucht. Wir dürfen uns über sichtbare Frucht 
freuen. Wir dürfen für Wachstum beten. Wir dürfen uns nach Durchbrüchen sehnen. 

Aber: Sichtbare Grösse beweist Gottes Wirken nicht – und sichtbare Kleinheit widerlegt es nicht. 

Ein thailändischer Pastor, Wirachai Kowae, hat es einmal sehr einprägsam formuliert: „Think big – 
start small!“ Ich finde den Satz stark – wenn wir ihn richtig verstehen. 

„Think big“ bedeutet nicht: Träume möglichst von grossem Erfolg für dich. Sondern: Denke gross von 
Gottes Reich. 

Und „start small“: Tu treu den kleinen Schritt, der heute vor dir liegt. 

Vielleicht lässt sich das so zusammenfassen: Mein Beitrag darf klein sein. Mein Horizont darf es 
nicht sein. 

Und hier passt für mich auch das Bild aus Mani Matters Lied „I han es Zündhölzli azündt“. 

Nur ein kleines Zündholz.Und  doch kann ein kleiner Funke Auswirkungen haben, die wir vorher 
überhaupt nicht überblicken. (https://youtu.be/PkGatIgXERI) 

• Ein Gebet. 
• Ein Gespräch. 
• Ein Dienst, den kaum jemand wahrnimmt. 
• Eine Entscheidung. 
• Ein Mensch, dem du Zeit gibst. 

Verachte den kleinen Anfang nicht. Aber lass das Wachstum in Gottes Hand. 

 

2. Gottes Reich siegt anders, als wir erwarten 
Doch das Problem liegt noch tiefer. Nicht nur die Grösse des Anfangs überrascht uns. Auch die Art, 
wie Gott siegt, überrascht uns. 

Wir haben menschliche Vorstellungen davon, wie Macht aussehen müsste. Wenn Gott wirklich der 
allmächtige Schöpfer ist, müsste sein Wirken doch irgendwie auch allmächtig aussehen. 

• Mehr Power. 
• Mehr Sieg. 
• Mehr Herrlichkeit. 
• Mehr sichtbare Resultate. 

Aber vielleicht ist gerade das eine der erstaunlichsten Wahrheiten über Gottes Reich: 

https://youtu.be/PkGatIgXERI
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Das absolut Spektakuläre an Gottes Reich ist, wie völlig unspektakulär es oft daherkommt. 

Man könnte fast sagen: Gottes Reich ist spektakulär unspektakulär. 

Und das deutlichste Beispiel dafür steht im Zentrum unseres Glaubens: Das Kreuz. 

Der grösste Sieg Gottes sah zunächst aus wie die grösste Niederlage. Der Messias hängt am Kreuz. 
Seine Gegner triumphieren. Seine Jünger fliehen. Alle Hoffnung scheint zusammenzubrechen. 

Und zwei Jünger machen sich später enttäuscht auf den Weg nach Emmaus. Sie erzählen dem ihnen 
zunächst unbekannten Jesus, was geschehen ist. Und dann kommt dieser Satz: 

„Wir aber hatten gehofft, dass er der sei, der Israel erlösen werde.“ (Lk 24,21) 

Wir aber hatten gehofft … In diesem Satz steckt so viel Enttäuschung. Wir hatten gedacht, es würde 
anders kommen. Wenn er wirklich der Messias gewesen wäre, hätte die Geschichte doch nicht so 
ausgehen dürfen. 

Kennst du diese Logik? 

Wenn Gott wirklich mit mir wäre, müsste es doch anders aussehen. Wenn Gott meine Gebete hört, 
müsste doch inzwischen etwas geschehen sein. Wenn diese Gemeinde wirklich von Gott gebraucht 
wird, müsste man doch mehr sehen. Wenn ich am richtigen Platz bin, müsste doch mehr Frucht 
entstehen. 

Aber gerade das Kreuz war nicht Gottes Niederlage. Es war sein Sieg. Was nach menschlichen 
Massstäben wie Scheitern aussah, wurde zum entscheidenden Ort von Gottes Rettung. 

Und das sollte uns zu denken geben. 

Wenn Gottes grösster Sieg so ganz anders aussah, als Menschen einen Sieg erwartet hätten – 
könnte es dann sein, dass wir auch heute Gottes Wirken manchmal übersehen, weil wir nach 
den falschen Zeichen Ausschau halten? 

Vielleicht ist Gottes Wirken real, auch wenn es nicht spektakulär aussieht. Vielleicht ist Gott am Werk, 
auch wenn ich noch keinen Durchbruch sehe. Vielleicht wächst sein Reich, auch wenn ich das 
Wachstum noch nicht messen kann. Das bedeutet nicht, dass Niederlage, Schwäche oder 
Erfolglosigkeit automatisch Zeichen von Gottes Wirken wären. 

Aber es bedeutet: Sichtbarer Erfolg ist nicht der Massstab für Gottes Gegenwart. 
Und sichtbare Schwäche ist nicht der Beweis für Gottes Abwesenheit. 

Vielleicht ist gerade hier ein richtiges Verständnis vom Reich Gottes so wichtig für unser 
Glaubensfundament. Denn die Reich-Gottes-Gleichnisse geben uns Mut, Widerwärtigkeiten 
auszuhalten, weiterzufahren, nicht aufzugeben und nicht bitter zu werden. 

Im Gleichnis vom Sämann fällt ein grosser Teil der Saat auf Boden, auf dem keine bleibende Frucht 
entsteht. Und trotzdem wird weiter gesät. Ein anderer Teil fällt auf guten Boden und bringt Frucht (Mk 
4,3–8.14–20). 

Im Gleichnis vom Unkraut unter dem Weizen wächst neben dem Guten auch das Unkraut. Erst am 
Ende kommt die Trennung. Gottes Geschichte ist noch nicht vollendet (Mt 13,24–30.36–43). 

Beim Sauerteig sieht man lange kaum etwas – aber er wirkt (Lk 13,20–21). 

Beim Bauern wächst die Saat, obwohl er weder erklären noch kontrollieren kann, wie (Mk 4,26–29). 
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Diese Gleichnisse sagen uns: Wenn du im Moment wenig siehst, bedeutet das nicht, dass Gott 
nicht am Werk ist. 

Darum: 

• Bleib treu. 
• Gib nicht auf. 
• Werde nicht bitter. 
• Überlasse Gott das Wachstum. 

 

Und manchmal sehnen wir uns nach einem anderen Glaubensleben. Mehr «Berg der Verklärung». 

Petrus, Jakobus und Johannes erleben dort etwas von der Herrlichkeit Jesu (Mk 9,2–4). Petrus möchte 
diesen Moment festhalten. Er sagt: „Rabbi, es ist gut, dass wir hier sind. Wir wollen drei Hütten 
bauen.“ (Mk 9,5) Hier ist es gut. Hier ist Herrlichkeit. Hier könnte man bleiben. 

Aber wenig später heisst es: „Als sie dann um sich blickten, sahen sie auf einmal niemanden mehr 
bei sich ausser Jesus.“ (Mk 9,8) Und dann gehen sie wieder den Berg hinunter (Mk 9,9). 

• Zurück in den Alltag. 
• Zurück zu den Menschen. 
• Zurück zu Problemen. 
• Zurück zu einer Welt, in der noch längst nicht alles nach Herrlichkeit aussieht. 

Aber Jesus geht mit. 

Vielleicht ist das manchmal die Frage: Genügt uns Jesus? 

• Auch wenn wir nicht ständig Herrlichkeit sehen? 
• Auch wenn unser Dienst unspektakulär ist? 
• Auch wenn Ergebnisse ausbleiben? 
• Können wir mit Jesus den Berg hinuntergehen – zurück in den gewöhnlichen Alltag – und dort 

treu weiterleben? 

Genügt uns Jesus? Lied: Immer mehr von dir, immer mehr 

Das Reich Gottes ist häufig unspektakulär. Aber es ist real. 

 

3. Gottes Reich ist grösser als unsere Grenzen 
Und daraus folgt noch etwas: Wir sehen unsere Grenzen. Unsere Kraft ist begrenzt. Unsere Zeit ist 
begrenzt. Unsere Möglichkeiten sind begrenzt. 

Aber: Unsere Grenze ist nicht Gottes Grenze. 

Und vielleicht erkennen wir gerade an unseren Grenzen, wie wenig Gottes Werk letztlich von unserer 
Kraft abhängt. Das ist eine grosse Entlastung. Wir müssen die Welt nicht retten. Wir müssen Gottes 
Reich nicht produzieren. Wir müssen nicht so leben und dienen, als hinge alles an uns. Wir dürfen treu 
unseren Platz einnehmen: 

• Säen. 
• Beten. 
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• Dienen. 
• Lieben. 
• Geben. 
• Zeugnis geben. 

Als Jesus Tausende von Menschen vor sich hat, sind da gerade einmal fünf Gerstenbrote und zwei 
Fische. Andreas sagt völlig verständlich: „Doch was ist das für so viele?“ (Joh 6,9) 

Das ist menschlich gesehen die Situation: Zu wenig. Viel zu wenig. Aber daraus dürfen wir keine 
christliche Erfolgsformel machen: Gib Gott wenig, und er garantiert dir, etwas Grosses daraus zu 
machen. Das wäre wieder genau die Erfolgslogik, die wir gerade hinterfragen. 

Die Botschaft ist vielmehr: Unsere Begrenztheit begrenzt Gott nicht. Darum: Gib Gott treu, was er 
dir anvertraut hat. Was daraus wächst, liegt in seiner Hand. 

Unsere Aufgabe ist Treue. Das Wachstum ist Gottes Sache. 

Aber unsere Grenzen haben noch eine zweite Bedeutung. Nicht nur unsere Kraft ist begrenzt. Auch 
unser Horizont ist begrenzt. Wir sehen natürlicherweise zuerst: 

• unsere Familie, 
• unsere Gemeinde, 
• unser Dorf, 
• unsere Region, 
• unser Land. 

Und dort sollen wir treu sein. Das ist unser konkreter Lebensraum. 

Aber Gottes Reich ist viel grösser. Es endet nicht an unserem Gartenzaun. Nicht an der 
Gemeindegrenze. Nicht am Emmental. Nicht an der Schweizer Grenze. Nicht an Europa. 

Darum möchte ich diesen Satz ganz bewusst festhalten: Mein Beitrag darf klein sein. Mein Horizont 
darf es nicht sein. 

Es wäre ein völliges Missverständnis dieser Predigt, wenn wir heute nach Hause gingen und sagen 
würden: Dann mache ich eben treu mein kleines Ding. Mehr braucht mich nicht zu interessieren. 

Nein. Treue im Kleinen darf nicht zu Enge im Kleinen werden. 

Denn es ist nicht mein Reich. Es ist nicht das Reich unserer Gemeinde. Es ist Gottes Reich. Und Gott 
ist heute an unzähligen Orten am Werk, von denen wir überhaupt nichts sehen. 

• In Thailand. 
• In China. 
• In Japan. 
• Im Nahen Osten. 
• In Afrika. 
• Hier in der Schweiz. 
• In einer Familie. 
• In einer Studentenwohnung. 
• In einer Gefängniszelle. 
• In einer kleinen Gemeinde, deren Namen wir nie hören werden. 

Gott ist grösser als unser Blickfeld. Und gleichzeitig leben Millionen Menschen dort, wo sie noch kaum 
Gelegenheit hatten, Jesus kennenzulernen. 
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Darum: Sei treu an deinem Platz – aber verwechsle deinen Platz nicht mit dem ganzen Reich 
Gottes. 

Nimm deinen kleinen Auftrag ernst. Aber lass dir von Gott einen weiten Blick geben. Bete über deine 
eigenen Grenzen hinaus. Interessiere dich dafür, was Gott in seiner Welt tut. Gib. Sende. Geh, wenn 
Gott ruft. Und denke niemals, dein kleiner Ausschnitt sei die ganze Wirklichkeit. 

Think big – start small. Denke gross von Gottes Reich. Und beginne treu dort, wo Gott dich hingestellt 
hat.  

 

Schluss 
Vielleicht ist das heute die entscheidende Botschaft: Gottes Reich ist wirklich da. Aber es wächst 
oft anders, als wir erwarten. 

Darum brauchen wir keinen Triumphalismus: Wenn Gott wirklich wirkt, muss alles gross, erfolgreich 
und spektakulär aussehen. 

Und wir brauchen keine Resignation: Wenn ich wenig sehe, geschieht offenbar nichts. 

Jesus erzählt von Senfkörnern. Von Sauerteig. Von Saat, die wächst, während der Bauer schläft. 

Und im Zentrum unseres Glaubens steht ein Kreuz, das wie Niederlage aussah und zum 
entscheidenden Sieg Gottes wurde. 

Darum: Verachte den kleinen Anfang nicht. 

Bleib treu. Gib nicht auf. Werde nicht bitter. Tu den Schritt, den Gott dir heute zeigt. Überlass Gott das 
Wachstum. Und behalte einen weiten Blick. Denn: 

Gottes Reich ist unscheinbar – aber wirksam. 

Gottes Reich ist oft unspektakulär – aber real. 

Gottes Reich ist grösser als unsere Grenzen. 

Und darum: Mein Beitrag darf klein sein. Mein Horizont darf es nicht sein. 

Vielleicht besteht ein tragfähiges Glaubensfundament gerade darin: 

Ich weiss nicht nur, dass Gott herrscht. Ich lerne auch, seiner Herrschaft zu vertrauen, wenn sie 
anders aussieht, als ich erwartet habe. Und deshalb kann ich weiter säen, weiter beten, weiter 
lieben, weiter dienen, weiter hoffen. 

Denn Gott ist am Werk. Und er wird sein Reich zum Ziel bringen. 

Die Predigt in einem Satz: 

Gottes Reich wächst oft klein und verborgen, aber Gott ist am Werk – darum bleiben wir treu, 
überlassen ihm das Wachstum und behalten einen weiten Horizont. 


